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BasellandMontag, 11. Januar 2021

Muttenz traf sich zu einer Monster-Gmeini in der Joggelihalle
AmStadtrand vonBasel wurde fast fünf Stunden lang diskutiert. AmEnde stand zwar das Budget, aber dieNerven lagen blank.

Zu Beginn bat Gemeindepräsi-
dentin Franziska Stadelmann
(CVP) die Votantinnen und Vo-
tanten inklusive Gemeinderä-
tinnen und Gemeinderäte, sich
möglichst kurzzuhalten.DieAn-
spannung war ihr anzumerken.
EineGemeindeversammlung in
Zeiten einer Pandemie ist ein
schwieriges Unterfangen. Aber
sie sind ausdrücklich noch er-
laubt. Mehrere Baselbieter Ge-
meinden hatten ihre Bud-
get-Gmeini im Dezember auf-
grund der hohen Fallzahlen
abgesagt. So auch Muttenz.
Doch ohne demokratisch abge-
segnetes Budget sind den Ge-
meinden die Hände gebunden.
Um auf Nummer sicher zu ge-
hen und die Abstände besser
einhalten zu können, zügelte
Muttenz in die St.Jakobshalle.

Die Debatten über den Aufga-
ben-undFinanzplan,dieSteuer-
füsse und das Budget dauerten
drei Stunden. Nach dem Quar-
tierplanKriegacker,woderKan-
ton die Berufsschulen zusam-
menziehen möchte, einer Dis-
kussion zu den Mittagstischen
und mehreren Anfragen war es
schon 18:45 Uhr: Die Gemein-
deversammlung dauerte fast
fünf Stunden. Gemeindepräsi-
dentin Stadelmannwares sicht-
lichunangenehm.DerGemein-
derat hatte sich vorgenommen,
dieVersammlungeffizient abzu-
halten. Stadelmann ging von
drei StundenDauer aus, andere
sogarnur vonzwei Stunden.Am
Ende lagen deshalb bei einigen
die Nerven blank. Gemeinde-
kommissionsmitglied Daisy
Marti (CVP) schnauztenachder

Versammlung Gemeinderat
Thomi Jourdan (EVP) an und
warf ihmvor,mit 22Minuten zu
lange zumQuartierplangespro-
chen zu haben. Das dürfe doch
noch erlaubt sein für eine Pla-
nung, die bereits zehn Jahre an-
dauere,wehrte sich Jourdan ge-
nervt. «Vorherwurdedrei Stun-
den übers Budget diskutiert»,
schimpfte er zurück.

Gemeindekambisherganz
gutdurchdieKrise
DieDebatte zumBudgetwarein
zähes Ringen. Die Gemeinde-
kommission stellteKürzungsan-
träge, kamdamit abernur selten
durch. Am Ende stand ein Vor-
anschlag mit einem Aufwand-
überschussvonguteinerMillion
FrankenbeiGesamtaufwendun-
genvon rund90MillionenFran-

ken. Im Vergleich zu anderen
Unterbaselbieter Gemeinden
kamMuttenzbis anhinganzgut

durchdieKrise.Zwar rechnetFi-
nanzchef Alain Bai (FDP) im
Vergleich zu vor einem Jahr für

2021 mit rund 1,2 Millionen
Frankenweniger Steuereinnah-
men, doch weil Muttenz schon
vor Jahren aufgrund hoher
Schulden zum Sparen gezwun-
gen wurde, schenkt die Krise
weniger stark ein. Hinzu kom-
me,dassdiegrösstenSteuerzah-
lerbeiden juristischenPersonen
nur geringfügig oder gar nicht
vonderPandemie tangiertwür-
den, erklärte Bai. Trotz dieser
«positiven» Voraussetzungen
seien die finanziellen Aussich-
ten schwierig. Der SP reichten
die Beschwichtigungen aber
nicht. JohannesDonkers forder-
te eineErhöhungdesSteuerfus-
ses um drei Prozentpunkte auf
59Prozent.DieForderungblieb
jedoch chancenlos.

Tobias Gfeller

Joggelihalle statt «Mittenza»: die Muttenzer Gmeini. Bild: Juri Junkov

Die Jungunternehmerinnen könnenmit ihrem Projekt erste Businessluft schnuppern. Bild: Juri Junkov (Münchenstein, 6. Januar 2021)

Abgehoben, nachhaltig, saggstark
SechsMünchensteiner Gymnasiastinnen bedrucken und vertreiben ganz besondere Stoffbeutel.

Jolanda Sauta

Jetzt reden wir übers Business.
Die zuvorwährendderFotoauf-
nahmenkichernden jungenDa-
men werden auf einmal ernst.
Die sechsGymnasiastinnenaus
Münchensteinmit Schwerpunkt
Wirtschaft haben das eigene
Unternehmen «Saggstark» auf
dieBeinegestellt. Siebedrucken
eigenhändig Stoffbeutelmit ba-
seldeutschenSprüchenwie«Du
gfallsch mr» oder «Dr Völlscht
ischdrTöllscht»undvertreiben
diese selbst. Das Projekt ist im
Rahmen von Company Pro-
gramme von Yes Swiss entstan-
den,dasSchulprojekte für Start-
ups begleitet, damit die Schüler
einmal etwas Businessluft
schnuppern können.

Dabei sind die sechs Unter-
nehmerinnen nicht alleine. An
ihrer Schule gehört das Projekt
zumPflichtprogramm.Deshalb
gibt es amGymMünchenstein,
wo sie derzeit noch eineinhalb

Schuljahre vor sichhaben, noch
andere Kleinunternehmen im
selben Jahrgang. «Eine Gruppe
stellt selber Gonfi her, eine an-
dereeineeigeneBackmischung,
bei der Konsumenten nur noch
flüssige Komponenten wie Eier
beifügenmüssen», sagtMaxime
Piesker, CEO von Saggstark.
«WirwolltenabernichtsmitLe-
bensmitteln herstellen, da uns
dies indiesemspeziellen Jahr et-
washeikel erschien.»Siehaben
sich schliesslich für bedruckte
Stoffbeutel entschieden, weil
«die jeder imAlltaggebrauchen
kann und uns das anspricht».

Dingeselbst indieHand
genommen
DieGymnasiastinnen legen bei
ihren Beuteln grossenWert auf
Nachhaltigkeit. Damit sie sich
zudem von anderen Produkten
unterscheiden, wurde bewusst
auf eine englische Beschriftung
verzichtet.AufStoffbeutel konn-
ten sich gleich auf Anhieb alle

sechs einigen. Somit waren die
früheren Ideen von einer haus-
gemachtenGlühweinmischung
oder einem selbst gemachten
Lippenbalsamschnell verflogen.
Der leitendeGedankederNach-
haltigkeitwirdauf allenEbenen
umgesetzt: «DieausBaumwolle
bestehendenStoffbeutel bedru-
ckenwirmit veganer schadstoff-
freier Farbe im Siebdruckver-
fahren», erklärtHannahZehnt-
ner, welche sich um die
Bewirtschaftung der auf Basel-
deutschverfasstenFirmenweb-
site kümmert.

SanthiyaSureswaran,das fürdie
Administration zuständigeMit-
glied von Saggstark, führt aus:
«Wir bieten den Kunden eine
Alternative zu den Plastikta-
schen in den Supermärkten.»
Auchdie Spendeandie Schwei-
zer Organisation OceanCare
werdegezielt für die Säuberung
der Meere eingesetzt. Die Mä-
dels haben sich bewusst dafür
entschieden. Piesker führt aus:
«DortwerdenEinwegplastiksä-
cke aus dem Wasser gefischt,
undwir stelleneinenwiederver-
wendbarenBeutelher.Daspasst
also inunserKonzept.»Das jun-
ge Unternehmen funktioniert
wie ein richtiges, läuft abernoch
unterdemFlügel vonYesSwiss.
Rechtlichgesehengilt Saggstark
also noch nicht als Unterneh-
men, funktioniert aber wie
eines. Finanzchefin Simona
Beer erläutert: «Das heisst, wir
erhalten alle einen Lohn.»

Für die Preisberechnung
sind Beer sowie Aline Ernst zu-

ständig. Und natürlich müssen
die sechsmitdemGeldhaushal-
ten, denn wie im richtigen Ge-
schäftsleben:«Wirbezahlenwie
eine Art Mehrwertsteuer, aber
nicht an den Staat, sondern an
Yes Swiss. Dieser Betrag gilt
symbolisch für sämtlicheAbga-
benwie etwa für die AHV.»

Das Jungunternehmenpickt
sich für das Projekt die Teilmo-
delleheraus,die für siepraktisch
erscheinen, und führt beispiels-
weise eine eigene «Aktie», so-
genanntePartizipationsscheine,
die Dividenden ausschütten.
«Wir sind aber weder GmbH
noch AG, sondern sehen uns
eher alsEinzelunternehmung.»

DenBusinessplanhabendie
sechs nach einer Vorlage und
einemBeispiel vonYesSwiss er-
stellt. Eine gewisse Unterstüt-
zung und Beratung war aber
trotzdemnötig.Wenndiesedas
eineoder andereMal etwas spä-
ter als erwünscht eintraf, haben
die Mädels selbst recherchiert

und nahmen die Dinge gleich
selbst in Angriff. «Das hat uns
gelehrt, selbstständig zudenken
undErfahrungenausdemLern-
prozess zu sammeln», sagt Su-
leika Grob, Marketingverant-
wortliche.

WeitereProdukte
imHinterkopf
Das gemeinsame Erlebnis hat
die Gymnasiastinnen zusam-
mengeschweisst. Alles in allem
mache das Projekt sehr Spass,
und es herrsche eine gute Stim-
mung.Gutmöglich, dass zuden
Taschen noch weitere Artikel
hinzukommen wie bedruckte
Pullis oderMasken.

Ob das Projekt nach dem
eigentlichenEnddatumimSom-
mernochweitergeführtwird, ist
derzeit noch offen. Vielleicht
gründet die eine oder andere
dereinst ihr eigenes, richtiges
Unternehmen. Sie wissen jetzt
auf jeden Fall, worauf es im Big
Business ankommt.

Aufdruck
auf einemSaggstark-Beutel

«DrVöllscht
isch
drTöllscht»
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